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Das sehr bekannte Lied «Maria  
durch ein Dornwald ging» ist ei- 
nes meiner liebsten in der Zeit  
der Vorbereitung auf Weihnach- 
ten. Es erzählt in bildhafter Spra- 
che von der Bedeutung des Weih- 
nachtswunders für unsere Welt  
und für unser Leben.

Sie erinnern sich: Der Engel  
Gabriel besucht Maria, eine jun- 
ge Frau aus Nazareth. Er verkün- 
det ihr die wunderbare Geburt ih- 
res Sohnes. Obwohl ein uneheli- 
ches Kind in dieser Zeit ein ech- 
ter Skandal war, lässt sich Maria  
auf Gottes Plan ein und spricht  
ihr Ja zu diesem Kind. An dieser  
Stelle setzt das Adventslied ein:  
Der Liedtext greift die Bibelstelle  
im ersten Kapitel des Lukasevan- 
geliums auf, in der Maria sich auf  
den Weg zu ihrer Verwandten  
Elisabeth begibt. Sie geht durch  
einen Dornwald, der seit sieben  
Jahren kein Laub mehr getragen  

hat. Das Lied ist in einer Moll- 
Tonart gehalten, die Stimmung  
düster und traurig. Es ist eine  
einsame Gegend, in der Maria  
unterwegs ist, doch sie ist nicht  
ganz allein. Sie trägt ein Kind un- 
ter ihrem Herzen.

Mit einer etwas eigentüm- 
lichen Wortwahl wird das Kind  
als ein Kindlein ohne Schmer- 
zen bezeichnet: Jesus ist ein be- 

sonderes Kind. Ein Kind, das für  
die ganze Menschheit einen neu- 
en Anfang setzt, das Heilung und  
Frieden in die Welt bringt. Dieser  
neue Anfang wird in der dritten  
Strophe des Liedes bildlich voll- 
zogen. Als Maria mit ihrem un- 
geborenen Kind durch den Dorn- 
wald geht, haben die Dornen  
Rosen getragen. Was zuvor tot  
und starr war, wird zu neuem  
Leben erweckt. Was bedrohlich  
und düster wirkte, wird mit zar- 
ten, wohlriechenden Blüten ge- 
schmückt.

So stelle ich mir das Weih- 
nachtswunder, die Ankunft Got- 
tes in unserer Welt, vor. Gott  
kommt zu uns. Er verwandelt  
uns und die Schöpfung nicht in  
gänzlich andere. Vielmehr bringt  
er das Gute, das in uns ange- 
legt ist, zum Erblühen. Den Ad- 
vent bewusst leben heisst, unsere  
Herzen für Gottes Gegenwart zu  

öffnen. Mit ihm zusammen las- 
sen sich ungeahnte Stärken, Ta- 
lente und Begabungen entdecken  
und zur Entfaltung bringen. Der  
Advent ist in diesem Sinn nicht  
nur die Vorbereitung auf die An- 
kunft Gottes, sondern wird auch  
zu einer Zeit des Ankommens  
bei uns selbst.

Da haben die Dornen Rosen getragen …

Noemi Honegger

Moment mal

«Was zuvor 
tot und starr war, 
wird zu neuem 
Leben erweckt.»

Noemi Honegger ist Diplomas- 
sistentin am Lehrstuhl für Moral- 
theologie und Ethik an der Univer- 
sität Freiburg und Spitalseelsorge- 
rin im Kantonsspital Freiburg.

Ein Leserbrief zum Thema  
Ausbildung.

Die Berufslehre ist seit jeher ei- 
ne tragende Säule des Schweizer  
Bildungssystems und ein Garant  
für wirtschaftlichen Erfolg und  
gesellschaftliche Stabilität. Doch  
in den letzten Jahren hat sie zu- 
nehmend Konkurrenz durch aka- 
demische Laufbahnen erfahren.  
Dabei wird oft übersehen, dass  
eine Berufslehre ebenso span- 
nende Karrieremöglichkeiten er- 
öffnet und einen unverzichtbaren  
Beitrag zur Fachkräfteversorgung  
leistet. Es ist daher höchste Zeit,  
die Berufslehre wieder verstärkt  
ins Rampenlicht zu rücken. Dies  
gelingt jedoch nur, wenn alle Be- 
teiligten ihren Beitrag leisten: El- 
tern, Lehrpersonen, Laufbahnbe- 
rater sowie Lehrbetriebe. Sie al- 
le tragen gemeinsam die Verant- 
wortung, jungen Menschen den  
Wert einer Berufslehre näherzu- 
bringen. Besonders den Lehrbe- 
trieben, die mit Engagement Ler- 
nende ausbilden, gebührt unser  

Dank. Ohne ihren Einsatz wür- 
de das duale Bildungssystem nicht  
funktionieren. Ein besonders po- 
sitives Signal setzt die erstmali- 
ge Verleihung des Preises «Lehr- 
ling des Jahres Deutschfreiburg».  
Diese Initiative, ins Leben geru- 
fen von Hubert Lehmann, bie- 
tet jungen Menschen eine wert- 
volle Plattform, ihre Begeisterung  
und Leidenschaft für ihren Be- 
ruf zu zeigen. Sie rückt die Leis- 
tungen der Lernenden ins Ram- 
penlicht und macht deutlich, wie  
wichtig und bereichernd der Weg  
einer Berufslehre sein kann. Sol- 
che Auszeichnungen motivieren  
nicht nur die Jugendlichen, son- 
dern stärken auch das öffentliche  
Bewusstsein für die Bedeutung  
der beruflichen Ausbildung. Ein  
grosser Dank gebührt dem Initi- 
anten Hubert Lehmann, der mit  
dieser Auszeichnung einen wich- 
tigen Beitrag zur Förderung der  
Berufslehre geleistet hat.

Berufslehre als Chance für die Zukunft

Markus Sturny, 
Schmitten

Ein Leserbrief zum Thema  
künstliche Intelligenz.

Heute werden bereits Milliarden  
von Franken ausgegeben, um die  
KI zu fördern. Mit der Zeit ist  
diese derart fortgeschritten, dass  
man wahre und künstliche Dinge  
praktisch nicht mehr voneinan- 
der unterscheiden kann. Ist dies  
wirklich das Ziel, das man in Zu- 
kunft anstrebt? Ich habe grosse  
Angst, dass wir dann in einer Ro- 

boterwelt leben, die kaum mehr  
etwas mit der Wirklichkeit ge- 
meinsam hat. Das für die KI ge- 
spendete Geld würde man viel  
lieber dazu einsetzen, die reellen  
Bedürfnisse unserer Menschheit  
zu unterstützen. Wenn die nor- 
male Intelligenz verloren geht,  
sind wir keine echten Menschen  
mehr.

Künstliche oder menschliche Intelligenz?

Dr. Lukas Schaller, 
Freiburg

Ein Leserbrief zur Kolumne  
«Selbsterkenntnis in Demut»,  
FN vom 16. November.

Die Impulse zur Geschichte  
von Religion und Spiritualität  
sowie für unseren Alltag von  
Herrn Prof. Dr. Mariano Delga- 
do schätze ich sehr. Nun aber  
stolpere ich über eine seiner kur- 
zen Bemerkungen zur Psycho- 
analyse. Denn Sigmund Freud,  
der Begründer der «Talking Cu- 
re», geboren 1856, hat damals  

viel Pionierhaftes für die ge- 
samte Entwicklung der moder- 
nen Psychotherapie geleistet. Der  
natürlich aus unserer Zeit gefal- 
lene Freud wird häufig nicht gut  
verstanden. «Wo ES war, soll  
ICH werden» ist keine Auffor- 
derung für vermehrte Betonung  
von Egozentrik und Selbstbe- 
zogenheit. Vielmehr können wir  
mithilfe der psychoanalytischen  
Beziehung durch Introspektion  
und Reflexion entdecken lernen,  
wann und wo wir unbewusst ge- 

trieben und geschoben werden.  
Solche Erkenntnisse lassen uns  
frei werden für unsere Aufga- 
ben, für ein freies Leben in Lie- 
be und in sinnvollem Tun. Christ- 
lich motivierte Demutsentfaltung  
steht nicht im Gegensatz zu gu- 
ter Selbsterkenntnis. Im Gegen- 
teil: Besseres Erkennen von ver- 
borgenen Allmachtswünschen ist  
die Voraussetzung, um gesun- 
de Demut wahrzunehmen und  
zu pflegen. Würden die kirchli- 
chen Verantwortlichen vermehrt  

und kompetent auf das be- 
rechtigte Bedürfnis der heutigen  
Menschen nach Unterstützung  
für ein sinnerfülltes, verantwor- 
tungsvolles und zufriedenes Le- 
ben achten, wer weiss, vielleicht  
gäbe es weniger Austritte aus der  
offiziellen Kirche.

Demut steht nicht im Gegensatz zur Selbsterkenntnis

Sonja Murer, 
ehem. Psychotherapeutin FSP, 
Murten

Freiburg, 23. November 2024.
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